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„Dass da etwas nicht in Ordnung war,  
ist still und leise in der Familie 
transportiert worden.“ 
Erinnerungen an Konrad Viertler (1933–1943)

„Eines habe ich schon als Gymnasiast mitbekommen: 
Dass mein Bruder Konrad durch die Nazis umgekommen 
ist. Dass da etwas nicht in Ordnung war, ist still und leise 
in der Familie transportiert worden“, erinnerte sich der 
mittlerweile über 80 Jahre alte Pater Koloman Viertler in 
einem Gespräch mit dem Journalisten Robert Domes.

heim ins „großdeutsche reich“
Familie Viertler, zu der neben den Eltern Anna und Simon 
ihre neun Kinder zählten, war im September 1941 aus 
dem italienischen Pichl in Gsies (Valle di Casies) nach 
Österreich übergesiedelt. Der Vater hatte für das Reich 
optiert. Der neue Wohnort der Familie war die kleine 
steiermärkische Gemeinde Prenning bei Deutschfeistritz. 
Bei der obligatorischen gesundheitlichen Überprüfung 
im Zuge der Übersiedlung und Einbürgerung fielen 
vermutlich die geistigen und körperlichen Beeinträchti-
gungen des 1933 geborenen, zweitjüngsten Kindes der 
Familie auf. Konrad war in seiner körperlichen und gei-
stigen Entwicklung – vermutlich durch Komplikationen 
bei der Geburt – etwas zurückgeblieben. Er konnte 
nicht sprechen und musste in vielen Dingen versorgt 
werden. Während eines kurzen Aufenthaltes der Familie 
in Innsbruck wurde Konrad von einer Krankenschwester 
abgeholt und in das St. Josefs-Institut in Mils bei Hall 
in Tirol, einer konfessionellen Einrichtung zur Pflege 

„Geistesschwacher“, gebracht. Dort lebte der Junge ein 
knappes Jahr. Mit den daraus folgenden Konsequenzen 
hatte die Familie nie gerechnet.

tirol – kaufbeuren – irsee
Auf Betreiben des „Reichsausschusses zur wissen-
schaftlichen Erfassung von erb- und anlagebedingten 
schweren Leiden“ wurde Konrad Viertler am 27. August 
1942 zusammen mit neun anderen Kindern aus Südtirol 
von Mils nach Kaufbeuren verlegt. Der „Reichsaus-

schuss“ war eine nationalsozialistische Tarnorganisa-
tion, die kranke und behinderte Kinder erfasste, diese 
in sogenannte „Kinderfachabteilungen“ einweisen, dort 
begutachten und auch ermorden ließ. „Kinderfach-
abteilungen“ befanden sich sowohl in der Hauptanstalt 
Kaufbeuren als auch in der Nebenstelle Irsee.
Im gewohnten Familienkreis stellten Konrads Beeinträch-
tigungen kein Hindernis dar. Bis zur Übersiedlung der 
Viertlers wuchs er zusammen mit seinen Geschwistern 
auf, für die das Anderssein des Bruders normal war. Auf 
die Trennung von der Familie und das Herauslösen aus 
der gewohnten Umgebung reagierte der achtjährige 
Junge aber mit Ablehnung. Vermutlich kapselte er sich ein 
und mied den Kontakt zu anderen Kindern auf der Sta-
tion genauso wie zu den Ärzten und dem Pflege personal. 
Man charakterisierte ihn als „immer gleich stumpf“ oder 
als „schwerfällig“. In der Akte in Kaufbeuren ist vermerkt: 

„Idiotie ohne nachweisbare Ursache“.
Konrads Eltern wurden über die Verlegung ihres Sohnes 
von Mils nach Kaufbeuren nicht informiert. Es hat den 
Anschein, dass ihre Post nach Mils mit einem Verle-
gungsvermerk zurückkam, denn ihr Brief vom 21. Sep-
tember 1942 beginnt mit den Worten: „Habe erst jetzt 
erfahren, daß unßer Sohn Konrad Viertler sich bei Ihnen 
befindet.“ In weiteren Briefen an den „geehrten Herrn 
Direktor“ erkundigten sich die Eltern nach dem Befinden 

ihres Kindes und beantworteten die Fragen des Arztes 
Dr. Valentin Faltlhauser zur Familienanamnese.
Eine medizinische Behandlung ist für Konrads zehn-
monatigen Aufenthalt in Kaufbeuren nicht dokumen-
tiert, obgleich bekannt ist, dass die anderen neun 
Südtiroler Kinder intensiv untersucht und auch für 
Tbc-Impfversuche missbraucht wurden. Mit der Bemer-
kung „Unveränderter Zustand. In letzter Zeit dadurch 
unangenehm, daß er die anderen Jungen beißt“, wurde 
er am 22. Juni 1943 nach Irsee abgeschoben.
Konrad Viertler, am 12. Februar 1933 geboren, starb im 
Alter von zehn Jahren, am 12. Oktober 1943 in Irsee. Mit 
hoher Wahrscheinlichkeit wurde Konrad mit überdosier-

ten Medikamenten ermordet. Sein Grab befindet sich 
nach Auskunft des chronologischen „Toten-Register[s] 
betr[effend] der Kranken der Heil- und Pflege-Anstalt 
Irsee 1849–1950“ auf einem der Anstalt vorbehaltenen 
Areal auf dem Irseer Gemeindefriedhof (Fg 267). 

in der familie kein thema
Pater Koloman Viertler hat zum ersten Mal von 
Dr. Andreas Conca, einem Psychologen und Psycho-
therapeuten in Bozen, vom Schicksal seines Bruders 
erfahren, als dieser vor einigen Jahren die Geschichte 
behinderter Kinder im Nationalsozialismus in Südtirol 
erforschte. Dr. Conca hat dazu unter anderem im 
Historischen Archiv des Bezirkskrankenhauses Kauf-
beuren recherchiert und dort auch wichtige Unterlagen 
gefunden, u. a. medizinische Meldungen, die Kranken-
akte von Konrad Viertler und auch den Briefwechsel der 
Eltern mit Anstaltsleiter Dr. Faltlhauser. 
Seit Mai 2014 ist Koloman Viertler im Besitz dieser 
Unterlagen. Er ist überzeugt, dass ohne den Anstoß 
von Dr. Conca in der Familie wohl niemand auf die Idee 
gekommen wäre, dem Schicksal des Bruders nachzu-
forschen. „Zuhause ist über die Geschichte nie gespro-
chen worden. Es war ganz eigenartig. Vielleicht haben 
sich die Eltern geschämt oder haben es verdrängt. Mir 
tat es sehr leid, als ich auf die Geschichte gestoßen 
bin, dass ich meine Eltern nie gefragt habe: Was war 
denn da los? Als ich meiner älteren Schwester gesagt 
habe, dass in den Papieren aus Kaufbeuren stand, dass 
Konrad an Idiotie gelitten hat, ist sie zornig geworden. 
Denn Konrad ist in der Schar der Kinder automatisch 
mitgewachsen. Da hat man akzeptiert, dass er anders 
war. Dass so ein Kind dann in eine Anstalt kommt und 
aus seiner Umgebung und von den Menschen, die er 
kennt, einfach weggerissen wird, ist unverständlich. 
Aber es war in der Familie kein Thema.“
.
Dietmar Schulze und Auszüge eines Gesprächs von  
Robert Domes mit Pater Koloman Viertler
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Titelfoto: Konrad Viertler (um 1941), Foto privat
Abb. 1: Foto privat
Abb. 2: Historisches Archiv des Bezirkskrankenhauses Kaufbeuren

Abb. 1:  Konrad Viertler (links) im Kreis seiner Familie

Abb. 2: Simon Viertler, Prenning/Steiermark, an die Heil- und 
Pflegeanstalt Kaufbeuren, 27.12.1942

konrad viertler

kloster irsee

Geschichte der Psychiatrie 

Nach der Säkularisation eröffnet in Kloster Irsee am 
1. September 1849 die erste stationäre Psychiatrie in 
Schwaben, die „Kreis-Irren-Anstalt Irsee“. Am 1. August 
1876 wird sie zur Zweigstelle der „Bayerischen Heil-
anstalt für Geisteskranke in Kaufbeuren“. 
Die Diffamierung angeblich „nutzloser“ Menschen und 
„unheilbarer“ Patienten als „lebensunwertes Leben“ 
führt zu den NS-Krankenmorden. 1940 und 1941 wer-
den aus Irsee 400 Menschen in die Gasmordanstalten 
Grafeneck (in Württemberg) und Hartheim (bei Linz) 
deportiert. Nach Einstellung dieser „Aktion T4“ werden 
Patientinnen und Patienten in der Anstalt selbst durch 
Hungerkost („E-Kost“) und Medikamentengaben ermor-
det. Dadurch sterben in Irsee nochmals etwa 800 Men-
schen. Unter ihnen auch Ernst Lossa, dessen Schicksal 
durch die verfilmte Roman-Biografie „Nebel im August“ 
besondere Aufmerksamkeit erhält. Die Täter – Verwal-
tungsangestellte, Ärzte und Pflegepersonal – kommen 
nach dem Krieg mit sehr geringen Haftstrafen davon.
Am 1. September 1972 wird die Anstalt Irsee aufgrund 
gravierender baulicher Mängel geschlossen. Nach der 
General sanierung wird die Klosteranlage im Sommer 
1981 zum Tagungs-, Bildungs- und Kulturzentrum des 
Bezirks Schwaben. Seitdem gehört die  Aufarbeitung 
der Patientenmorde und das Gedenken der Opfer zur 
bleibenden Verpflichtung der in Kloster Irsee beheima-
teten Bezirkseinrichtungen. 

Literaturhinweise
Schwäbisches Bildungszentrum (www.kloster-irsee.de) 
und Bildungswerk Irsee (www.bildungswerk-irsee.de). 

Kontakt
Leitung Schwäbisches Bildungszentrum und  
Bildungswerk Irsee, direktion@kloster-irsee.de 

Weiterführende Informationen
Arbeitskreis zur Erforschung der nationalsozialistischen 
„Euthanasie“ und Zwangssterilisation,  
www.ak-ns-euthanasie.de


